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gungctt ißre päufer in Sïircl)cit dermaubcltt
ließen, doit betten jeßt nori) einige il)rett
Kamen tragen, beitfcu mir an eine fyciligc
Wonifa, bie Wutter bed Sluguftittud, an
bie Wutter bed I)ï. fyoI)amted Efirbfoftoinnd,
bann föitncit mir bad ©taunen ber Reiben
begreifen.

Uttb foldje ftarîmiitige SBitmeit bat cd in
ber cfytifilicfyctt ,tird)e immer gegeben mtb
gibt cd beute nod), SBitmen, bie in ibrer Ber= '

laffenbcit mtb Sritbfal nad) beut SBorte bed

3IpofteId bailbetn: „Sie mal)rl)afte SBitme
aber, bie berfaffcit ift, fe^jc il)r Bertraueit auf
©Ott, berl)arre im ©ebet itnb Rieben Sag
mtb 9iad)t!" ©ie mirb im 9Ittfd)Iuß an bie
.ilirdjc Sroft fiitbett mtb Äraft jttr ©rtragung
ibrer Reiben. Ser ©lattbc ber Äird)e jagt
ibr: „®eitt (Batte, für bett bit beteft, bat fidjer
Barmberjigfeit gcfmtbeit bei ©ott. (Böttne
ihm feine eïbigc fRidjc mtb glaube, baß attd)
er int ffeitfcitd bid) itid)t hergibt. Opfere
ibnt auf beitte 1)1. Äomiititnioneit mtb freue
bid), baß bit itt ber Bereinigung mit ffcfud
©briftud ein Wittel I)flft, bid) im (Beifte mit
beittem (hatten jit bereinigen, bid bit eublid)
im pintmel luieber mit ibnt bereinigt dürft."
Uttb beftänbig ntabttt bie .ftirdje if)re ©Iäu=
bigett jur Witbc, jttr Sieuftfertigfeit mtb
Sum ©rbarmett gegen bilffnfe BMtmeit mtb

Sßaifen.
Sie SBitlbc ift immer einer ber frijönften

©belfteine in ber Sïrotte ber .fîirdje getuefett.
Sje rul)igc, faitfte Sraurigfeit, bie bett (Bruttb
iljred Sebettd bilbet, bie Gcrfabntitg, bie fie
fclbft mit beut ©djuterje gctuadjt bat, alt bad
ntad)t bie djriftlidje BMtme mieberüm am
beftcti geeignet, fclbft attd) 9®erfe ber
Kädjfteitliebc 51t üben, ©ic fatttt atn beften
tröften. £yl)rc tneid)c pentb get)t ant fanfteften
über ©djmerjcit bed, Seibed ttttb ber ©eele,
mtb baritnt fagt bon i()r ber 3ïpofteï: ,,©ic
bat ffeugttid in guten SBerfen, baß fie
ffrentbc beherbergt, peiligeit bie ffiiße ge-
loafdjett, Bcbräitgtcn pilfc gelciftet uttb
jebettt guten SBcrfc uadjgeftrebt bot." Uttb
toenu fie itid)td attbered fatttt, aid beten, fo
fatttt fie bieïïeid)t am beften beten bon und
allen, uttb baritnt luollett mir beut Kufe bed

SCpofteld folgen, memt er ttttd ntabttt: „paltet
in (£()reit bie SBitmen!"

(Belt, Kentigi, bad bätteft bu itid)t gebad)t,
baß ber Äalenbcr bied ffal)r, too foitft ailed
dorn ffrieben rebet, mit bett 2ßitfraueu feinte.
916er bad scigt eben, baß id) bett Söitfrauen
beffer traue, aid b i e f e 11t ffriebett, mtb bei
biefer (Belegeubcit faitttft bit and) ttod) beut

perrgott banfett bafi'tr, baß beitte ffratt ttod)
feilte Söitfrau ift. —

öEttttas ttott tier|Iorliettett jJricIteru
t« uttlerttt innbdfctt.

(Bebitbrt beut SIrbeiter loettigcr (£prc,
mertn feine panb erfdjfafft ift, mentt er bad
©cburgfell meglegt unb ftirbt, gebiil)rt mettiger
(Pbre bem metterfeften Kibmalbner Bauern,
aid bem toten ^ßriefter? Kein, bad nid)t!
SIbcr ber ©runb, marurn ber. Kibmalbner»
falcttber einige ißriefter ebren miH, ift: @r

fiel)t mit allen Sefertt bed Äalenberd im
Ißriefter bett Siener Qeftt ©brifti, fiept in
ihnen Wättner, bie in ttnferm Sänbdjen auf=
gemad)fett ober bod) itt itttferer Witte beut
Bolfe dott Kibtoalbett iï)r Sebett mibmeten.
Wcrfmürbigermeife ftepeir alle biefe ißriefter,
mclcbc ber Äalenber nennen mödjte, ber ©c*
meinbe Becfenrieb nabe.

ffafob üßi'trfd), 5)3 f a r r I) e I f e r
doit Becfenrieb, geboren bett 2. Dftobcr 1857,
gttitt Sßricfter gemeibt 1881, primigierte bett
7. Stuguft 1881, ttttb mar 32 ffabre 5ßfarr=
belfer in Becfenrieb; er ftarb ben 27. Dftobcr
1914.

©itt echter Gcmmetter, am fonnigett $Iccf=
cl)ett ©rbe geboren, bad man bie „Btt^en"
nennt. Bielleitbt bedmegett hatte ^ßfarrpelfcr
SBiirfd) ein fo feüriged, fonnengefoebted Setn=

berament, dielleicpt bedmegen bie etmad raul)c
äußerliche @d)ale. 316er mer ben Diußfern
mill, fd)aut nicht nur bie äußere @d)ale au,
fonbern öffnet bie Ihtß. Um bad tief frotn'me
©emüt, bie finblid) eble Senfart bed Ber=
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gnngcn ihre Häuser in Kirchen verwandeln
ließen, von denen jetzt noch einige ihren
Namen tragen, denken wir an eine heilige
Monika, die Mutter des hl. Augustinns, an
die Mutter des hl. Johannes Chrysostomns,
dann können wir das Staunen der Heiden
begreifen.

Und solche starkmütige Witwen hat es in
der christlichen Kirche immer gegeben und
gibt es heute noch, Witwen, die in ihrer
Verlassenheit und Trübsal nach dem Worte des
Apostels handelin „Die wahrhafte Witwe
aber, die verlassen ist, setze ihr Vertrauen ans
Gott, verharre im Gebet und Flehen Tag
und Nacht!" Sie wird im Anschluß an die
Kirche Trost finden und Kraft zur Ertragnng
ihrer Leiden. Der Glaube der Kirche sagt
ihr: „Dein Gatte, für den du betest, hat sicher
Varmherzigkeit gesunden bei Gott. Gönne
ihm seine ewige Ruhe und glaube, daß auch
er im Jenseits dich nicht vergißt. Opfere
ihm auf deine hl. Kommunionen und freue
dich, daß du in der Bereinigung mit Jesus
Christus ein Mittel hast, dich im Geiste mit
deinem Gatten zu vereinigen, bis du endlich
im Himmel wieder mit ihm vereinigt wirst."
Und beständig mahnt die Kirche ihre Gläubigen

zur Milde, zur Dienstfertigkeit und
zum Erbarmen gegen hilflose Witwen und

Waisen.
Die Witwe ist immer einer der schönsten

Edelsteine in der Krone der Kirche gewesen.
D^e ruhige, sanfte Traurigkeit, die den Grund
ihres Lebens bildet, die Erfahrung, die sie
selbst mit dem Schmerze gemacht hat, all das
macht die christliche Witwe wiederum am
besten geeignet, selbst auch Werke der
Nächstenliebe zu üben. Sie kann am besten
trösten. Ihre weiche Hand geht am sanftesten
über Schmerzen des. Leibes und der Seele,
und darum sagt von ihr der Apostel: „Sie
hat Zeugnis in guten Werken, daß sie

Fremde beherbergt, Heiligen die Füße
gewaschen, Bedrängten Hilfe geleistet und
jedem guten Werke nachgestrebt hat." Und
wenn sie nichts anderes kann, als beten, so

kann sie vielleicht am besten beten von uns
allen, und darum wollen wir dem Rufe des

Apostels folgen, wenn er uns mahnt: „Haltet
in Ehren die Witwen!"

Gelt, Remigi, das hättest du nicht gedacht,
daß der Kalender dies Jahr, wo sonst alles
vom Frieden redet, mit den Witfrauen käme.
Aber das zeigt eben, daß ich den Witfrauen
besser traue, als diesem Frieden, und bei
dieser Gelegenheit kannst du auch noch dem

Herrgott danken dafür, daß deine Frau noch
keine Witfrau ist. —

Ewas von verstorbenen Priestern
in unserm Kiindcheu.

Gebiihrt dem Arbeiter weniger Ehre,
wettn seine Hand erschlafft ist, wenn er das
Schurzfell weglegt und stirbt, gebührt weniger
Ehre dem wetterfesten Nidwaldner Bauern,
als dem toten Priester? Nein, das nicht!
Aber der Grund, warum der. Nidwaldner-
kalender einige Priester ehren will, ist: Er
sieht mit allen Lesern des Kalenders im
Priester den Diener Jesu Christi, er sieht in
ihnen Männer, die in unserm Ländchen
aufgewachsen oder doch in unserer Mitte dem
Volke von Nidwalden ihr Leben widmeten.
Merkwürdigerweise stehen alle diese Priester,
welche der Kalender nennen möchte, der
Gemeinde Beckenried nahe.

Jakob Würsch, Pfarrhelfer
von Beckenried, geboren den 2. Oktober 1857,
zum Priester geweiht 1881, primizierte den
7. August 1881, und war 32 Jahre Pfarrhelfer

in Beckenried; er starb den 27. Oktober
1914.

Ein echter Emmetter, am sonnigen Fleckchen

Erde geboren, das man die „Butzen"
nennt. Vielleicht deswegen hatte Pfarrhelfer
Würsch ein so feuriges, sonnengekochtes
Temperament, vielleicht deswegen die etwas rauhe
äußerliche Schale. Aber wer den Nußkern
will, schaut nicht nur die äußere Schale an,
sondern öffnet die Nuß. Um das tief from'me
Gemüt, die kindlich edle Denkart des Ver-
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ftorbenen leimen

p fernen, mufjte
man ben 33erg=
1er am fberjeit
paden, bann
geigte fid) eine

friftalfïfare Seele
opttc gaffchheit
unb geinbfeijaft.

©amal§, in
ben kämpfen
um bie 3iu§=

frage, loat 5ßfarrf)effet Söütfd) ein eifriger
SMerpropntiger; and) in anbern fragen, bie
33edenrieb nape gingen, fdjäumte fein Sem=

peratnent über tuie fod)enbe§ Söaffer. Sfber
bet SDtann, ber fo treu unb felbftfoê 32 3abre
in einfachen SSerhäftniffen biente, mit
9—1200 gr. 3abreëgef)ad/ ber für fid) fo
ärmlich unb befd>eibeit lebte, baf; mandfer
cinfad/fter Arbeiter mit bent ©üppfein, baé
er gemötjnlict) af§ Sfbenbeffen äff, fid) nicfjt p<
frieben gegeben hätte. ®cr Üftann, ber für
SIttbere t> i c I patte, für fid) toenig, ber arm
ftarb, er fjatte ba§ boite Vertrauen ber ©c=
meinbe, er )oar ein 33eid)tbater,
ber bie ©eelen unferer Scute
f'aunte, unb ein mitfül)lenber,
treuer ^Berater.

©in onbcreê 33ifb! — ©in
907ännchett in einem fdjtoeren
tlbcrgief)cr forgfältig chtgcpadt,
mit einer großen iuoffenen
©epärpe um ben £>af§, mit
roten S3ädfein unb toeifjen
•paaren, mit einem gütigen unb
fd)arfen Sfuge hinter großen
33riHengfäfetn, fo fcl)e id) an
SBintertagen St a p I a n $ o ft
® a it b e r bon ber Mofterfapfanei in ©tait§
iu§ graucnW°^er ®t. .èïara hinüber»
trippeln.

@r inar in 33cdenricb geboren am 25.
Sejetnber 1845 im ü>äf)rfd)aften Söirt§I)au§
pnt „©lernen", ftubierte in ÜDtaifaitb unb
©pur, toarb anito 73 put Sßrieftev geioeipt
unb toirftc in Sffpnacp, SSiefenberg unb bolle
37 Qapre in ©tanêftab bi§ 1916, 50g bann
in bie Moftcrfapfaitci itt ©tarn» itnb dürfte
bort bié 51t feinem Sobe ben 4. Sluguft 1918.

©r inar einer ber Stiffen im Sanbe, ein

tieffrommer,
tooplmeinenber

Sßriefter. Sflfetn
Sfeuett abgeneigt,
ïonnte er f)eftig
toerben, toenn
matt if)m neue
fjbeert aufpün*
gen tooffte. ©r
pat bie ©tan§=
ftaber nicf)t ber*
järteft unb f i c

ipn aucp niept. 93ieïleicï)t galt ein ioenig
bon ipm unb feiner 5ïapïanei ba§ alte
©priieptoort bon ber Siebe; barum, af§ e§

galt bon ©tanêftab p fdfeiben, toar ba§ einer
feiner feptoerften Sage. 97un rupt Qfoft
Qknber im ©por feiner £>eimatfird)e an
toitrbiger ©tätte.

©inen anbeten ©eiftfiepett, bon 33eden*
rieb ftamntenb, f)at bie ©rippe hingerafft,
tief betrauert bon biefen greitnben: ben feilt'
gebifbeten ttttb feinfinnigen I)od))o. P. 5ß a u
SB t) m nun, 0. S. B., iîonbcntuafen be§

©tifte§ ©ngefberg. ©r luat ant 9. Sejember
1878 in 33edcnrieb geboren,
feierte bie ißrimij ant 29. $uni
1904 unb ftarb ben 25. Dftober
1918.

Sftenfcpen ioie P. 5ßaitf
Söpmann, ©opit bc§ aft 9teg.=
Stnt Sfbafbcrt SBpmattn, finb
feiten: ©itte gropnatur, ein
gfängenber ©efclffdpfter, ein
gottbegnabeter 9)htfi!er mit
einem abfofnten 9Jtufifgepör,
loie man e§ itid)t oft finbet,
ein lieber, ergebener f^reunb.

Sap toar ipnt jene ntifbc
S3erföpnfid)feit eigen, bie ©egenfäpc rafd)
au§pgfeid)eit berftaitb mit einem fartnifc^en,
firäcf)tigcn Sötp.

Slbcr P. $aul tuar auch ein ait§gegeict)=
neter Dtönd). @r hat ©cprcibeitbcut oft
ergähft in einer gemütlichen Sßfauberfturtbc,
mic er afë .fîapeffmcifter oft an bett ißartitur»
ftimmen für ba§ £>rd)efter ober bie 33fecp=

nntfif biê itacptê 12 Upr arbeitete, nnt battit
um 4 Uhr morgettë tuieber in ben ©f)or 51t

gehen. Sap tant nod) bie Saft ber 5ßro*
feffnv unb ber bicfcit Äorrefturen. Söantte
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storbenen kennen
zulernen, mußte
man den Bergler

am Herzen
packen, dann
zeigte sich eine
kristallklare Seele
ohne Falschheit
und Feindschaft.

Damals, in
den Kämpfen
um die Zinsfrage,

war Pfarrhclfer Würsch ein eifriger
Vierprozentiger; auch in andern Fragen, die
Beckcnried nahe gingen, schäumte sein
Temperament über wie kochendes Wasser. Aber
der Mann, der so treu und selbstlos 32 Jahre
in einfachen Verhältnissen diente, mit
9—1299 Fr. Jahresgehalt, der für sich so

ärmlich und bescheiden lebte, daß mancher
einfachster Arbeiter mit dem Süpplein, das
er gewöhnlich als Abendessen aß, sich nicht
zufrieden gegeben hätte. Der Mann, der für
Andere viel hatte, für sich wenig, der arm
starb, er hatte das volle Vertrauen der
Gemeinde, er war ein Beichtvater,
der die Seelen unserer Leute
kannte, nnd ein mitfühlender,
treuer Berater.

Ein anderes Bild! — Ein
Männchen in einem schweren
Überzieher sorgfältig eingepackt,
mit einer großen wollenen
Schärpe um den Hals, mit
roten Bäcklein und Weißen
Haaren, mit einem gütigen und
scharfen Auge hinter großen
Brillengläsern, so sehe ich an
Wintertagen Kaplan J o st

Gander von der Klosterkaplanei in Staus
ins Franenkloster St. Klara
hinübertrippeln.

Er war in Beckcnried geboren am 25.
Dezember 1845 im währschaften Wirtshaus
zum „Sternen", studierte in Mailand und
Chnr, ward anno 73 zum Priester geweiht
»nd wirkte in Alpnach, Wiesenberg und volle
37 Jahre in Stansstad bis 1916, zog dann
in die Klosterkaplanei in Staus und wirkte
dort bis zu seinem Tode den 4. August 1918.

Er war einer der Stillen im Lande, ein

tieffrommer,
wohlmeinender

Priester. Allem
Neuen abgeneigt,
konnte er heftig
werden, wenn
man ihm neue
Ideen aufzwingen

wollte. Er
hat die Stans-
stader nicht
verzärtelt und s i e

ihn auch nicht. Vielleicht galt ein wenig
von ihm und seiner Kaplanei das alte
Sprüchwort von der Liebe; darum, als es

galt von Stansstad zu scheiden, war das einer
seiner schwersten Tage. Nun ruht Jvst
Gander im Chor seiner Heimatkirche an
würdiger Stätte.

Einen anderen Geistlichen, von Beckenried

stammend, hat die Grippe hingerafft,
tief betrauert von vielen Freunden: den fein-
gebildeten und feinsinnigen hochw. P a u l
W y m a n n O. 8. L., Konventualen des

Stiftes Engelbcrg. Er war am 9. Dezember
1878 in Beckcnried geboren,
feierte die Primiz am 29. Juni
1994 und starb den 25. Oktober
1918.

Menschen wie Paul
Wymann, Sohn des alt Reg.-
Rat Adalbert Wymann, sind
selten: Eine Frohnatur, ein
glänzender Gesellschafter, ein
gottbegnadeter Musiker mit
einem absoluten Musikgehör,
wie man es nicht oft findet,
ein lieber, ergebener Freund.

Dazu war ihm jene milde
Versöhnlichkeit eigen, die Gegensätze rasch
auszugleichen verstand mit einem launischen,
prächtigen Witz.

Aber ü. Paul war auch ein ausgezeichneter

Mönch. Er hat Schreibendem oft
erzählt in einer gemütlichen Planderstunde,
wie er als Kapellmeister oft an den Partiturstimmen

für das Orchester oder die Blechmusik

bis nachts 12 Nhr arbeitete, um daun
um 4 Ilhr morgens wieder in den Chor zu
gehen. Dazu kam noch die Last der
Professur und der vielen Korrekturen. Warnte



20 —

man ifen bann bor Iteberarbeit, fo lachte er
fee Kauf, gab einem mit ber rechten §anb
einen Älafefed, trotte mit ber Sintcn bie ©ofe
anê ber ©afcfee mit ber 33cmerfung: „St fiat),
bifd) äd SSabi! Stimm jefe ä Prifä." tlnb
bocfe recfenet man fotcfe frofee, ©ott tiebenbe
SStenfcfeen, beren feeitered ©erniit and) bitrd)
ben 16—18ftünbigen SIrbeitdtag nicfet unter*
jutriegen ift, 51t ben „faulen" SJtöncfeeu.

.tlöftlicfe unb biejenigen, loetcfec fo ur=
teilen, tüic lange arbeiten fie? —

3n S3edcnrieb ftredt ber alte Stufebaum
feine mächtigen, baumarti*
gen Stefte in trofeiger Äraft
aud unb loirft altjäfertid)
feine Stufegabeu in Den

Pfarrgarten feinein, too

Pfarrer $ 0 f. $ g n a 5

3 nt fe a d l fe oft auf unb ab

ffeajiert ift.
Pfarrer $mfea§Ife featte

fo ettoad bom alten Stufe*
bannt; ©türme fiircfetete er
nicfet; feine fräftigc 2ßaltifer=
uatur fd)ien altem geioadjfen
unb bod) toarb er berfecilt*
itidmäfeig fo jung bom ©obe
gebrodjeit.

©en 19. Stuguft 1864 in
Riefet) im ßantoit SSattid
geboren, toarb er bett 27.
$uti in ^nitâbritd jum
Priefter geloeifet, loirtte bon 1892—97 aid
33ifar in 3iiricfe, ©t. Peter unb Paul,
bann in SBcibcndloit aid Pfarrer bott 1897
bid 1904 unb fcfetiefetidj in ïkdeitrieb boit
1904—1919; er ftarb ben 31. SJtai 1919.

fcocfeio. tpr. Pfarrer ^mfeadtfe loar lein
Stofeffecinger, ein greuitb leittfeliger ©aftlicfe*
feit, eine rafefee, energifefee Statur. Unter*
ttafem er etload, fo mufete ed burefe, tofte ed,
load cd lootte. ©0 arbeitete er in 3i'trid), fo
in SBcibcndloil, too er bie neue Äircfee erbaute
mtb ctloa 100,000 gr. jufammenbettette, fo
and) in tBctfeitrieb. ©olefee ©fearaftcre

t Pfarrer J. J. Jitibasly

fefeetten fid) and) nicfet, gelegeittlicfe aitfit3
ftofeen, locmt ed bie gute ©aefee gilt.

Pfarrer 3mfeadlfe feat in Söecfcnricb ttnb
iiberait, too er loar, trefftiefe geloirtt. 3m
tßereiitdtoefeit erfaferen, griiitbcte er beit
Qüugtingdberein, beit Siitäenjbereiit, ber für
bie Straten ber ©enteinbe fo biet ©uted tut,
bie 3uitgfraueu=Äongregatiou u. a.

©einer ^ynitiatibc berbantt bie fd)öne
Pfarrfird)e bon Scdeitrieb bie nette feraftifdje
Peftufelttng, bie feerrtiefee neue Orgel, unb
mit bercintem SBilleit mit ber ©emeiitbe bie

eigenartige neue griebfeof*
autage.

3" beit lefeteit 4 Saferen
mar feilte Paftoratioit eine
Scibcndjeit, beinafee jebed
Safer ntufetc er SJtonate taug
©rfeolttng fitcfeen, bad ge*
feeinte Seibcit featte ifent bie
§aarc früfegeitig gebteiefet,
ber früfeer fo fefenette ©ättger
ging gagfeafteit, gebrocfeeneit
Scferitted.

©ein .^erjendloitnfcfe, in
Der tßrefefee aid amtierenber
Pfarrer fterben 31t fönnen,
ging iit ©rfüftung; er featte
ait ber Sltaigemeinbc bereitd
auf beit 1. Stuguft refigitiert
unb bie ©enteinbc tßecfeurieb
featte ifere ©eetforger burefe

Studricfetnug einer penfiott banfbar geefert;
ba nafent ein §öfeerer bie Stefignatiou ait
unb gab feinem gepeinigten unb tränten
©ieiter buret) beit ©ob beit gricbeit.

2Bir Stibloatbner fiitb eilt eigeuartiged
©eloäcfed, etload feeimtiefe, etload berborgeu,
etload berftfeloffeit, unb bie Sitjcrner
befeanfeten, „fdjtäui Säitbcr", ober aitcfe
auberd — — — aber loir Sîibtoalbner
efereit boefe gern bie priefter bed §errtt
uitb leben mit ifeitcit, unb bad loirb ©ott
und tofeiten.
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man ihn dann dor Ueberarbeit, so lachte er
hellauf, gab einem mit der rechten Hand
einen Klapps, holte mit der Linken die Dose
ans der Tasche mit der Bemerkung: „Ä pah,
bisch äs Babi! Nimm setz ä Prisä." Und
doch rechnet man solch frohe, Gott liebende
Menschen, deren heiteres Gemüt auch durch
den 16—18stündigen Arbeitstag nicht
unterzukriegen ist, zu den „faulen" Mönchen.
Köstlich und diejenigen, welche so

urteilen, wie lange arbeiten sie? —
In Beckenried streckt der alte Nnßbauin

seine mächtigen, baumartigen

Aeste in trotziger Kraft
aus und wirft alljährlich
seine Nußgaben in den

Pfarrgarten hinein, wo

Pfarrer Jos. Jgnaz
Im h a sly oft auf und ab

spaziert ist.
Pfarrer Jmhasly hatte

so etwas vom alten
Nnßbaum; Stürme fürchtete er
nicht; seine kräftige Walliser-
natur schien allem gewachsen
und doch ward er
verhältnismäßig so jung vom Tode
gebrochen.

Den 19. August 1864 in
Fiesch im Kanton Wallis
geboren, ward er den 27.

Juli in Innsbruck zum
Priester geweiht, wirkte von k892—97 als
Vikar in Zürich, St. Peter und Paul,
dann in Wädenswil als Pfarrer von 1897
bis 1994 und schließlich in Beckenried von
1904—1919; er starb den 31. Mai 1919.

Hochw. Hr. Pfarrer Jmhasly war kein
Kopfhänger, ein Freund leutseliger Gastlichkeit,

eine rasche, energische Natur. Unternahm

er etwas, so mußte es durch, koste es,
was es wolle. So arbeitete er in Zürich, so

in Wädenswil, wo er die neue Kirche erbaute
und etwa 199,000 Fr. zusammenbettelte, so

auch in Bcckcnried. Solche Charaktere

f plarrcr 1.1. Imkaslv

schellen sich auch nicht, gelegentlich
anzustoßen, wenn es die gute Sache gilt.

Pfarrer Jmhasly hat in Beckenried und
überall, wo er war, trefflich gewirkt. Im
Bereinswesen erfahreil, gründete er den

Jünglingsvercin, den Vinzenzverein, der für
die Armen der Gemeinde so viel Gutes tut,
die Jungfrauen-Kongregation u. a.

Seiner Initiative verdankt die schöne

Pfarrkirche von Bcckcnried die neue praktische
Bestuhlung, die herrliche neue Orgel, und
mit vereintem Willen mit der Gemeinde die

eigenartige neue Friedhofanlage.

In den letzten 4 Jahren
war seine Pastoration eine
Leidenszeit, beinahe jedes
Jahr mußte er Monate lang
Erholung suchen, das
geheime Leiden hatte ihm die
Haare frühzeitig gebleicht,
der früher so schnelle Gänger
ging zaghaften, gebrochenen
Schrittes.

M Sein Herzenswunsch, in
M der Bresche als amtierender

^ Pfarrer sterben zu können,
ging in Erfüllung; er hatte
an der Maigemeinde bereits^ alls den 1. August resigniert
und die Gemeinde Beckenricd
hatte ihre Seelsorger durch

Ausrichtung einer Pension dankbar geehrt;
da nahm ein Höherer die Resignation all
und gab seinem gepeinigteil und kranken
Diener durch den Tod den Frieden.

Wir Nidwaldner sind ein eigenartiges
Gewächs, etwas heimlich, etwas verborgen,
etwas verschlossen, und die Luzerner
behaupten, „schläni Länder", oder auch
anders — — — aber wir Nidwaldner
ehren doch gern die Priester des Herrn
und leben mit ihnen, und das wird Gott
uns lohnen.
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